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durchdringen Es iſt abet niemand erwehr V Einzelfragen für die Auf
faſſung der j  eren en oder auch emer andern Ule zu entſcheiden
Diekamp bietet rſtere m klarer Darlegung und olider Begründung

Pohles Werk iſt von einer nun durch zwei Jahrzehnte anerkannten rau
arkeit Was die früheren eingehenden Beſprechungen mN dieſer Zeitſchrift
(Bd 581 67 574 549) an ihm hervorgehoben reiche enützung
der Literatur, Friſche der Darſtellung, organiſche, ſtellenweiſe vorbildliche Ver
bindung von ogmengeſchichte und Spekulation, beſondere Berückſichtigung neu⸗
zeitlicher Fragen are Formulierung von egriffen, ehrſ und Beweiſen,
vornehme Führung der Polemik das alles gilt gleicher eiſe von der neuen

Auflage Der Verfaſſer hat ſich unermüdlich von dem Beſtreben leiten laſſen —die Ergebniſſe der geſchichtlichen iſſenſcha für das ogma zu verwerten,
und hat der Erkenntnis der Wichtigkeit dieſer Vorausſetzungen für die Traditions⸗
aft Par excellence, wie die ogmati nun einmal iſt ihre 7  ufgaben
und tele m der Gegenwart“ beſondern Abhandlung dargelegt

Das Wilm ersſche ehrbuch der eligion hat durch eit mehr als 4 halbes
Jahrhunder ſi ſeine Freunde bewahrt Das Werk iſt nicht wie die andern
dogmatiſchen Lehrbücher aufgebaut, ondern chließt ſich ſeinem Untertitel entſprechen
an den Gang des Katechismus V *. zu dem eS eine knappe und einfache, ſcharfe und
befriedigende wiſſenſchaftliche Erklärung und Begründung bieten und wirklich
bietet So noe eS ſeine eſer M den Kreiſen der Lehrer und Katecheten, denen

alles das die Hand gibt was ihnen zum perſönlichen Studium, zur Vertiefung
der vorhandenen Kenntniſſe und zu ihrer Verwertung m Ule und 11 dienen
kann Für die Laien hat eS den beſondern Vorteil daß ſie ſich nicht erſt ihnen
remdes Syſtem der Gedanken einarbeiten müſſen ondern die einſ

ägigen Fragen in
der Ordnung und dem Zuſammenhang behandelt ſehen, die ihnen aus den Jahren
des Unterrichts der Ule geläufig iſt erleichtert ihnen zudem die eoretiſch⸗
wiſſenſchaftliche Denkart durch Einſtreuung vbon Beiſpielen aus der Kirchengeſchichte
und dem eben der Heiligen Das Werk würde noch enn die ſprachliche
ette mehr epflegt und die neuere Literatur eingehender berückſichtigt würde

Wilmer „Kurzgefaßtes Handbuch“ ſt ein ſelbſtändiger Auszug aus dem
gr  eren erke der ſich m erſter Linie den Laien wendet en eru emne

umfaſſendere Kenntnis der katholiſchen eligion erfordert ieſe legt kurzer
und gründlicher Weiſe ugleich aber ohne eigentliche iſ Fachgelehrſamkeit
dar Der Herausgeber ſchon der vierten Auflage bemerkt mit Recht das Buch ſei
die unermüdlichen Schaffens ſowie langjährigen theologiſchen Denkens und
Lehrens denn Nete die Einfachheit der und die Qre Durchſichtigkeit der
aAhrhei (Vgl auch te Zeitſchrift Bod 41 590.) Joſeph

Kunſtwiſſenſcha
An  ueh der Kunstwissenschaft Altchristliche und byzanti-

nische Kunst. Von Prof. Dr. AT 4⁰ 632 8 erlin-
Neubabelsberg 1913, Akad. Verlagsgesellsch. Athenaion.

Das Werk beſteht, wie der tte. andeutet, aus zwei Teilen Der er hat
Behandelt werden in ihm un ebenſo⸗zum Gegenſtand die riſtliche un
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vielen apiteln das eſen und erden der altchriſtlichen Kunſt, le Kunſt der
altchriſtlichen Grabſtätten, dieal Plaſtik Sarkophagplaſti yr

zpaläſti⸗

Reliefſkulptur alexandriniſche und koptiſche Reliefplaſtik altchriſtliche und
rofane Freiplaſtik Reliefplaſtik der en Staatsdenkmäler chriſtliche Relief
plaſtik im byzantiniſchen Kunſtkreiſe, tliche Kleinplaſtil) die altchriſtliche
aukun (Baſilika, Zentral⸗ und Kuppelbau, altchriſtlicher und ſpätantiker Profan⸗
bau, Bauornamentik) und die altchriſtliche alerei ſeit Konſtantin Gr. (alt⸗chriſtliche Miniaturmalerei, altchriſtliche Tafelmalerei und Ikonen, Monumental
malerei und Moſaik, ſpätantike und altchriſtliche Textilkunſt).

Der zweite eil bietet eine Geſchichte der byzantiniſchen un von etwa
dem 6 Jahrhunder an bis die Neuzeit Im erſten Kapitel beſchreibt der——— 2 erſaſſer die Grundlagen und den Entwicklungsgang der byzantiniſchen un

weiten die Ute der altbyzaͤntiniſchen aukun und dekorativen Plaſtik
(Vollendung des Ku  elbaue baſilikaler au Denkmäler der weltlichen
aukun dekorative Plaſtik — Dienſt der Baukunſt), ritten die Vollendung des
Monumentalſtils der altbyzantiniſchen Malerei Drei weitere Kapitel beſchäftigen

mit der byzantiniſchen Baukunſt des Mittelalters und der Neuzeit (Entwicklung
der kirchlichen au  en kir  1 und e.Nutzbauten plaſtiſche Dekoration der
mittelbyzantiniſchen Baukunſt), mit der byzantiniſchen Malerei des Mittelalters
und der Neuzeit Ikonen niatur⸗ und Moſaikmalerei, Malerei und Zeichnungen

Dienſt des Kunſtgewerbes) und mit der byzantiniſchen Bildnerei des Mittelalters
Das dem Werk verarbeitete aterta iſt außerordentlich umfaſſend Ins

beſondere ſind ihm auch die erſt nfolge der neueſten Forſchungen In en
zu Tage geförderten Monumente ausgiebig verwertet Der Verfaſſer ſich
ſowohl mit dem altchriſtlichen Denkmälerbeſtand wie Er urzeit N eſten und

ſten vorliegt als auch mit dem Erbe das Uns die byzantiniſche un auf
den verſchiedenen ebieten ihrer Betätigung hinterlaſſen hat nfolge langjähriger
eingehender Studien ungewöhnli ertrau Ein Vorzug des erkes ſind auch
die zahlreichen den Text begleitenden und erläuternden guten Abbildungen ſowie
die den einzelnen Kapiteln beigefügten dankenswerten Literaturangaben Indeſſen
ſind ihm neben dieſen vortrefflichen Seiten doch auch recht erhebliche ängel

azu gehört vor allem die durchaus einſeitige Stellungnahme des Verfaſſers
der Frage: Orient oder Rom? Alexandrien, Antiochien, Paläſtina und ſpäter

Byzanz find ihm das ins und les der altchriſtlichen Kunſt Das Abendland
hat nach ulff deren Werden nur eine ſehr nebenſächliche olle geſpielt die

Rom ſo gut wie Nordafrika und Gallien auf lokale Nachahmung und
Abwandlung der dem Oſten entlehnten Formen und Motive beſchränkte, ſeit dem

Jahrhunder jede ſe

ndige kuͤnſtleri Negung verloren Und doch en
wir Alexandrien, das nach ulff die iege der chriſtlichen Kunſt geweſen ſein
ſoll aus Syrien und ina bis zum Jahrhunder nur ußerſt geringe Denk⸗
mälerfragmente, während IM Weſten bis ahin eine gewaltige Menge von
Monumenten erhalten hat udem war zur Kaiſerzeit nicht bloß Alexandrien und
Antiochien, ſondern mindeſtens ebenſoſehr Rom, der Mittelpunkt des orbis TOmanus,
wahre und Brennpunkt der damaligen Kultur Was uns Wulff Üüber das
Werden der Kunſt Alexandriens Antiochiens und Paläſtinas gegenüber der römiſchen
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Kunſt zu ſagen hat, beruht zum größten und weſentlichſten Teil auf imaginären
Größen, erſcheint bei unbefangener Prüfung als recht luftige Konſtruktion. Die
ehung und bas Werden der chriſtlichen Kunſt hat in anderer elſe voll⸗
zogen, als der erfaſſer zurechtlegt. Sie iſt nicht eimn ynkretiſtiſches Gemiſch
er, heidniſcher, gnoſtiſcher und volkstümlicher enn nicht gar geradezu aber⸗
gläubiſcher riſtlicher Elemente, und ebenſowenig iſt ſie einem Ort zuerſt
entſtanden und dann von dieſem aus nach au verbreitet worden. Wo immer
das Bedürfnis nach bildlichen chriſtlichen Darſtellungen geltend ma  E und ein
geeigneter Boden für die ege der chriſtlichen Kunſt vorlag, iſt ſie, aufbauend
auf dem chriſtlichen Lehrgehalt Schrift und mündliche Überlieferung), nach Maßgabe
des jeweiligen Bedürfniſſes und Zweckes ins Daſein getreten. Formen und Symbole
entnahm man egreiflicherweiſe der herrſchenden Kunſtübung, te! aber aus, was
mit chriſtlichem Geiſt unvereinbar war, geſtaltete fie den chriſtlichen een gemaͤß
u rfüllte fie mit len Inhalt Daß E durch den Verkehr der chriſtlichen
Gemeinden untereinander und durch wandernde riſtliche Künſtler auch eine gegen⸗
ſeitige Beeinfluſſung erfolgte und Motive und arſtellungstypen von einem Ort
zum andern gebracht und hier aufgenommen wurden, kann nicht wohl bezweifelt
werden. Leider ſind wir jedoch mit den ſpärlichen Mitteln, die uns heute zur
Verfügung ehen, ehr wenig imſtande, den Spuren dieſer Beeinfluſſung im einzelnen
nachzugehen. einer Vermutung, die wiſſenſchaftlichen Wert beanſpruchen
darf, m ehr vielen Fällen der erforderliche Anhal  * geſchweige denn I ver⸗
blüffenden, im Gewande lehrhafter Sicherheit auftretenden Beha  ungen, wie ſie
uns bei ulff nur 3 oft entgegentreten. Bis wir über die riſtliche un des
en ein klares Bild und ihre Beziehungen zur Kunſt des Weſtens
erkannt aben, bleibt, enn wir überhaupt ſo eit kommen werden, noch viel
tun ahin ird wohl wiſſenſchaftlich das richtige ſein, mit einem
„dürfte“, eimem „vielleicht“, oder gar mit einem en Ignoramus zu beſcheiden,
ſtatt mit „müſſen“, „zweifellos“, „offenbar“, „augenſcheinlich“ 3 arbeiten. Die
eſe aber kann nicht heißen „Orient, nicht om“, ſondern nur lauten: „Orient
und Rom“. Wulff hat den ru Bayets: L'Orient rEE les types et 1es
symboles, 'Oceident les accepte, als Motto Über das er  e Kapitel geſetzt, aber
nicht bewieſen, 4 denn Behauptungen als Beweis men. Das letzte
Wort über das Verhältnis der Kunſt des en 3 dem V alichriſtlicher Zeit ſo
reich ſprudelnden Brunnen der römiſchen hat nicht 3 prechen vermocht, und

ird auch wohl nie m ſeinem Sinne geſprochen werden können Man gebe dem
Oſten, was ihm gebührt, aber auch dem en und Rom, — dieſen ukommt, er⸗

niedrige Neſe nicht 3 bloßen Handwerksſtuben
Ein zweiter, ehr bedauernswerter angel des Werkes, dem ich nicht vor⸗

beigehen kann, ſind die irrigen religionsgeſchichtlichen nſchauungen, die der Ver⸗
er namentlich tm erſten Kapitel des erſten Teiles, doch auch ſonſt, m innern
Zuſammenhang mit ſeinen Ausführungen Über die Entwicklungsgeſchichte der alt⸗
chriſtlichen Kunſt orträg Das Chriſtentum der erſten beiden Generationen iſt
ihm „nichts anders als der Glaube einer mit griechiſchen Proſelyten vermiſchten,
früh zerſtreuten des entnationalifierten Judentums“ 6) „Die Grund⸗
gedanken der en Lehre vo  1— eſſias Chriſtus eit genug, einerſeits
die religionsphiloſophiſchen Spekulationen der griechiſchen Geiſteswiſſenſchaft zum
Aufbau des chriſtlichen ogmas aufzunehmen, auf der andern Seite aber uralte
volkstümliche Vorſtellungen von einem körperlichen Fortleben der eele nach dem
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Tode, von der ung der Verſtorbenen I— heroiſchen eſen einzulaſſen“
2) eru und Seraph te die übrigen menſchengeſtaltigen Engelsordnungen

find für die morgenländiſche Kirche ein Stück ererbter und neudurchgeiſtigter alt⸗
er Mythologie In ihren Bereich werden auch die menſchlichen Perſönlichkeiten
der chriſtlichen eligion mit ihrer ſortſchreitenden Vergötterung rhoben

der alexandriniſchen Gemeinde vollendet das mlebe der griechiſchen
Chriſtenhei der geſamten Überlieferung der en Religion Die Aneignung
der altteſtamentlichen der ſie anfangs fremd gegenüberſtand, der
wichtigſten orgänge der Syſtematifierung der chriſtlichen Gedankenwelt dauert
durch das Jahrhunder 0l Die Dogmatik der Alexandriner
arbeitet von Athanafius bis der ung der göttlichen erſonen und
begründet ſowohl die Weſensgleichheit des Sohnes wie auch M Bunde mit den
riſchen Kirchenlehrern den Mono  ismu das ogma von der alleinigen
göttlichen Natur Chriſtu Die neuteſtamentlichen Vorgänge nach
Wulff für die Kunſt vermeintliche Wirklichkeit“ (S 12) Die aſſe der Bekehrten
eſa zumal der zei kaum ehr als ein mit mancherlei ererbtem und
neuerworbenem Aberglauben vermiſchtes Chriſtentum weiter Ordnung 7)

Bevor der anon des Evangeliums eſtſtand vollzog alle Ausbreitung chriſt⸗
er Vorſtellungen lebendigſter, vorwiegend apokrypher Orm der Mitteilung

63) Der Bericht des Evangeliſten über die Ankunft der Magier
aus dem Morgenlande iſt ein frühes Einſchiebſe 72) Die Darſtellung Marias
mit dem Kinde der Priscilla⸗Katakombe verrät Anlehnung antike en gött⸗
er oder menſchlicher Mütter, vor allem die Geſtalt der Iſis mit dem Horus⸗
aben 72) Die liturgiſchen Gebetsformeln und Hymnen ſind vulgäre Geiſtes⸗
erzeugniſſe 99) Wiederholt ſpricht ulff von der Vergöttlichung Marias
die N Orient außerordentlich raſch vollzog, te von Marias „göttlicher Würde“
die I Epheſus allgemeine ＋Anerkennung fand 238 337 420 432) Die
angeführten Außerungen kennzeichnen ſeinen religionsgeſchichtlichen Standpunkt voll⸗
auf. ES liegt auf der Hand, daß eimn olch mangelhaftes Verſtändnis der altchriſtlichen
Theologie und des altchriſtliche Glaubenslebens wie In den angeführten
en ausſpricht unmöglich geeignet iſt,‚ eine zuverläſſigen Einblick das Weſen,
die Entſtehung und Entwicklung der altchriſtlichen Kunſt vermitteln, und daß

nicht gutgläubig der Führung des Verfaſſers anzuvertrauen, w
er auf run ſeiner oberflächlichen religionswiſſenſchaftlichen Anſchauungen
elehrt wie die riſtliche Kunſt geworden iſt und entwickelt hat

an Bedenken erregt des Verfaſſers ſtilkritiſche Würdigung der Monumente.
— ſteht allzuſehr Bann der eſe von der Vorherrſchaft des en und der
Entwicklungsgänge, die die riſtliche un hier haben ſoll mne grobe
Entgleiſung, Am nicht 3 agen eimne Ungezogenheit iſt enn ulff bei Be⸗
ſchreihbung bekannten Moſaiks 1 San Vitale 3 Ravenna den Maximian
und ſeine Diakone als blinzelnde, ſcheinheilige Prieſter charakteriſiert wobei *

ſich, nebenbe geſagt die gibt Diakone als Prieſter bezeichnen
der altchriſtlichen und byzantiniſchen Kunſf hat anerkennens⸗

erte Vorzüge me derſelben, wie ſie geſchrieben werden mu und
iſt ſie leider nicht ＋. dem erfaſſer ſowohl die für ein ſolches

Werk erforderliche theologiſche Schulung als auch — geſunde objektive Methode.
Joſeph raun


